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Editorial

Liebe Leserin und lieber Leser,
Ostern lässt dieses Jahr lange auf sich warten – wenigstens dür-
fen wir davon ausgehen, dass wir die Ostereier nicht im Schnee 
suchen müssen. Und wie wäre es mit einer schönen Wan-
derung an einem sonnigen Sonntag im April durchs 
Schmelztal? Prof. Dr. Rolf D. Cremer erzählt Ihnen 
in dieser Ausgabe eine wunderbare Geschichte 
über insgesamt vier Rundwege, die er als Kind 
mit seinem Großvater markiert hat: Auf den 
Spuren von P1 lesen Sie auf den Seiten 4 
und 5. Wenn Sie Lust bekommen haben, 
diesen Weg einmal auszuprobieren - auf 
der folgenden Doppelseite 6 und 7 finden 
Sie die Wegbeschreibung. 
Weiter geht’s mit dem Vogel des Jahres 
2025, den Diplom-Biologe Ulrich Sander 
für Sie porträtiert hat: Hausrotschwanz 
im Höhenflug. Endlich mal ein Vogel, der 
nicht vom Aussterben bedroht ist – obwohl 
Sie ihn im Siebengebirge vergeblich suchen 
werden. Warum das so ist, erfahren Sie auf  
auf den Seiten 8 bis 10. Im Anschluss ver-
rät Rechtsanwalt Christof Ankele, bei welchen 
Kosten es sich um sogenannte außergewöhnliche 
Belastungen in Ihrer Steuererklärung handelt: Alles 
außer gewöhnlich finden Sie auf Seite 11. 
Der Klimawandel stellt für viele Pflanzen und Tiere gleich-
falls eine außergewöhnliche Belastung dar – und ist für viele 
Arten existenzbedrohend, etwa für Fichten in unserer Region. 

Angesichts der heißen Sommer und warmen Winter werden wir 
sie wohl bald nur noch als Weihnachtsbäume finden können. 

Schon jetzt gibt es viele hässliche Lücken im Wald. Start-
up-Unternehmerin Jade D. Schmitz-Backes hat eine 

Idee, welche Pflanzen statt der Fichten dort wach-
sen könnten. Oberhalb von Unkel hat sie bereits 

begonnen, Grünes Gold anzupflanzen. Mehr 
darüber lesen Sie auf den Seiten 12 und 13. 
Bestimmt ist auch die sonnige Ebene hoch 
über Unkel, von der in dem Beitrag die 
Rede ist, ein Lieblingsort für viele Men-
schen. Weitere Lieblingsorte haben wir 
auf den Seiten 14 und 15 zusammenge-
tragen: Heimatgefühl auf dem Gipfel. 
Und zum krönenden Abschluss unseres 
redaktionellen Teils laden wir Sie herzlich 
ein, bei unserem Schokoladigen Gewinn-
spiel mitzumachen – Details finden Sie auf 

den Seiten 16 und 17, doch so viel sei schon 
mal verraten: Sie müssen die April-Ausga-

be sehr gründlich durchlesen, wenn Sie sich 
eine Chance auf einen Gewinn sichern wollen. 

Das gilt selbstverständlich auch für unseren Ver-
anstaltungskalender, in dem wir für Sie ab Seite 18 

alle wichtigen Veranstaltungen in unserer Region zu-
sammengetragen haben. Vorträge, Konzerte, Kabarett - Wet-

ten, dass auch für Sie etwas dabei ist? Wir wünschen Ihnen 
einen sonnigen April und frohe Ostern!Bi
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Auf den Spuren von P1
In den 60er-Jahren gab es im Schmelztal vier Rundwege. Überbleibsel der einstigen Markierung 
lassen sich auch heute noch entdecken – und die Route des ehemaligen P1 nachwandern.

Von Prof. Dr. Rolf D. Cremer 

Mein Großvater Karl 
Vreden war eine 
durchaus imposan-

te Erscheinung, stets tipptopp 
gekleidet, oft mit Fliege, auch 
im Haus. Er war der Vater mei-
ner Mutter und zitierte gerne 
aus der Ilias und aus De Bello 
Gallico. Das machte auf mich 
als zukünftigen Lateinschüler 
mächtig Eindruck, und das 
sollte es wohl auch. 

Sonntägliches Ritual 

Dieser Großvater war Bau- 
unternehmer und unter an-
derem Mitglied im Verschö-
nerungsverein Siebengebirge. 
An gefühlt jedem Sonntag-
morgen spielte sich ein Ri-
tual ab: Nüchtern ging es zur 
Kindermesse um halb neun, 
danach Frühstück mit unserer 
ganzen Familie. Dann holte 

mich der Großvater zu einer 
Wanderung im Siebengebirge 
ab. Ich kannte das über ein 
paar Jahre kaum anders und 
lernte so das Siebengebirge 
wie die berühmte „Westenta-
sche“ kennen.
Irgendwann Anfang der 60er-
Jahre erklärte mein Großvater, 
wir müssten vier Wander-
rundwege im Schmelztal aus-
kundschaften. Diese Rundwe-

ge sollten als Ausgangspunkt 
jeweils einen der vier – da-
mals neuen – Parkplätze im 
Schmelztal haben. Entspre-
chend taufte er die geplanten 
Rundwege – nicht sehr roman-
tisch – Rundweg P1, P2, P3 
und P4. Das Ziel war – und ich 
fand das natürlich großartig, 
diesen Teil des Siebengebir-
ges um das Schmelztal herum  
Einheimischen und Besuchern 

Einer von vier ehemaligen Rundwegen im Schmelztal | Bilder: Prof. Dr. Rolf D. Cremer



504 | 2025

IN DER SCHEUNE IM HOF VON

Freitags 14-18 h
Samstags 10-14 h 
Manchmal Früher
Manchmal Später
Manchmal Kürzer
Manchmal Länger
Manchmal gar nicht
      hyggelig2017bonn
www.hyggelig-bonn.de
Aber immer erreichbar
unter 0157 - 74 29 41 58

Tolle Produkte von besonderen und kleinen 
Marken, sowie mit Liebe Handgemachtes für 
Groß und Klein von Menschen hier aus der 
Region. Auch Altes und Gebrauchtes von Hier 
und aus Dänemark fi ndet ihr bei mir.

Erlebe Deinen enspannten Hygge-
moment beim Stöbern im Hyggelig
Ich freue mich auf euch! Eure Nicole

Bad Honnef

mit gut ausgeschilderten Rund- 
wegen zu erschließen.

Vergessene Pfade 

Die Rundwege sind längst ver-
gessen. Und ich habe auch 
selbst nie mehr daran gedacht. 
Aber nach meiner Rückkehr 
nach drei Jahrzehnten im Aus-
land entdeckte ich auf einem 
Spaziergang im Schmelztal, 
im Einsiedlertal in Richtung 
Löwenburg, an einem statt-
lichen, hoch gewachsenen 
Baum in gut drei Meter Höhe 
ein fast vollständig verroste-
tes Eisenschild. Nach diesem 
ersten Schild fand ich ein 
zweites und ein paar Wochen 
später tatsächlich ein drittes 
Schild. Ich hatte nicht danach 
gesucht. Aber als ich die ros-
tigen Eisenbleche sah, wusste 
ich sofort, wann und wie sie 
dahin gekommen waren und 
was es mit ihnen auf sich ge-
habt hatte.
Die Schilder waren Wegweiser, 
die mein Großvater hatte an-
fertigen lassen – und die ich 
selbst vor über sechs Jahr-
zehnten dort im Wald fest-
genagelt hatte. Sie waren 
aus zwei Millimeter starkem, 
steifen Stahlblech, 20 mal 25 
Zentimeter groß. Am oberen 
Rand war das Blech zwei Zen-
timeter nach vorne gefaltet, 
abgeschrägt und bildete so 
ein kleines Schutzdach. Auf 
den glänzend weiß lackier-
ten Schildern standen in der 
schönen Kalligrafie meines 
Onkels Max Walkembach die 
notwendigen Informationen 
für die Wanderer der Rundwe-
ge geschrieben, zum Beispiel 
„Rundweg P1“, mit einem 
deutlichen Richtungspfeil dar-
unter. Alles, was man brauch-
te, um auf dem richtigen Weg 
zu bleiben.
 
Eine tragende Rolle

Ich war damals etwa zwölf 
Jahre als, als ich mit meinem 
Großvater mehrere Wochen 
lang immer wieder zu den 
Parkplätzen im Schmelztal ge-
zogen war, um von dort die 

Rundwege einen nach dem 
anderen auszuzeichnen. Mei-
ne Aufgabe war es zunächst, 
die Schilder zu tragen. Es gab 
auch für jeden Parkplatz eine 
60 mal 50 Zentimeter große 
handgemalte Übersichtsta-
fel. Vor allem aber war mei-
ne Hauptaufgabe, die Schil-
der an von ihm ausgesuchten 
Bäumen mit je zwei 2 ½ Zoll 
Nägeln anzunageln, immer 
am linken Wegrand der im 
Uhrzeigersinn verlaufenden 
Rundwege.

Verlorene Schilder

Als ich vor einiger Zeit wieder  
darauf stieß, waren von den 
Schildern nur noch drei vor-
handen. Die meisten waren im 
Laufe der Zeit heruntergefal-
len oder als Souvenir mitge-
nommen worden. Auch waren 
sicher viele der Bäume umge-
stürzt oder gefällt worden. Die 
drei Schilder auf dem Rund-
weg P1 sind verrostet, aber 
auf zwei Schildern ist noch ein 
Teil der Schrift auf der lang-
sam abblätternden Lackierung 
zu erkennen. Die Nägel, richti-
ge Stahlnägel aus dem Bauge-
schäft meines Großvaters, sind 
zwar auch rostig, aber noch 
einwandfrei.
Ich empfehle den „Rundweg 
P1“ als einen schönen, un-
komplizierten, etwa ein- bis 
eineinhalbstündigen Rund-
weg, ausgehend vom Park-
platz Einsiedlertal. Die Be-
schreibung finden Sie auf der 
nächsten Seite.

Einer der alten Wegweiser
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Der Rundweg P1
Die Grundidee des Rundwegs aus den 60er-Jahren ist es, durch das Tal am rechter Hand gelegenen Schellkopf (283m) ent-
langzuwandern, dann zur Frühmesseiche und um den Einsiedlerkopf (240m) herum und auf dem Rückweg wieder oberhalb 
des Einsiedlertals am Schellkopf entlang zurück. Viel Spaß beim Wiederentdecken!

Von Prof. Dr. Rolf D. Cremer 

Ausgangs- und End-
punkt des Rundwegs 
ist der Parkplatz Ein-

siedlertal. Dieser liegt an der 
Schmelztalstraße, der L144, 
etwa zwei Kilometer hinter 
dem Ortsausgang Bad Honnef 
auf der linken Seite.
Der breite Wanderweg, zu-
nächst asphaltiert, beginnt an 
der Schranke linker Hand. Ein 
alter, verwitterter Holzweg-
weiser zeigt, so gerade noch 
lesbar, das Einsiedlertal, die 
Burgruine Löwenburg und den 

Löwenburger Hof an. Der neu-
ere schwere Felsbrocken gibt 
auf einem runden Schild auch 
die Frühmesseiche in 2,1 Kilo-
metern Entfernung an, die un-
gefähr auf halber Strecke des 
Rundwegs liegt. 

Längs des Bachs  

Für eine Viertelstunde ver-
läuft der Weg aufwärts, immer 
an einem kleinen Bach ent-
lang, der tief eingeschnitten 
links vom Weg leise vor sich 

Spaziergang durchs Schmelztal gefällig? | Bilder: Prof. Dr. Rolf D. Cremer

- Sie suchen sich bei uns ein neues Modell aus
- wir machen Ihnen ein Festpreis- Angebot
- wir liefern und tauschen fachgerecht aus
- wir nehmen Ihren “Alten” mit
- Sie freuen sich beim Befeuern Ihres “Neuen”

... tauscht Alt gegen Neu !

53560 Vettelschoss . Notscheider Str. 5 . Telefon 02645 - 99211 . info@der-kaminbauer.de

Noch nicht getauscht - 
                   Kommen Sie zu uns!

...

Jetzt
150,- €

Tauschprämie
sichern!Ihr Kaminofen, Heizeinsatz oder Kamineinsatz sollte 

bereits Ende 2024 still gelegt werden! 
Sie haben es aber noch nicht geschafft?
Nutzen Sie unsere “Alt gegen Neu” Aktion und 
profitieren Sie von der 
Austauschprämie in Höhe von 150,- € !

hin gurgelt. Dann, in einer 
lang gezogenen Kurve, kommt 
man am linken Wegrand an 
einem der Bäume vorbei, an 
dem noch heute das erste der 
verrosteten Schilder zu sehen 
ist, außer Reichweite und von 
unten in einen dicken Rinden-
wulst eingewachsen. 
Nach 1,4 Kilometern biegt 
vom Hauptweg zur Löwenburg 
rechts in spitzem Winkel ein 
Weg ab, der nach einem wei-
teren Kilometer leicht bergauf 
dorthin führt, wo bis 1939 ein 

mächtiger Baum stand – die 
Frühmesseiche. Dr. Karl Gün-
ter Werber schreibt in der 5. 
Auflage seines „Bad Honnefer 
Wanderbuchs“, dass sich um 
den großen Baum einige Le-
genden rankten, die aber nicht 
belegt zu sein scheinen.

Einladung zur Rast

An der Frühmesseiche kreuzen 
mehrere Wege. Unmittelbar 
an dem Kreuzungspunkt liegt 
die recht junge Wehrhütte mit 
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VERANSTALTUNGSBEGINN

IN DER „BUNTEN STADT AM RHEIN“

Rheinischer Frohsinn, lebendig gehaltene Traditionen und 

ein buntes Veranstaltungsprogramm – so kennt man

die „Bunte Stadt am Rhein“.

nktlich um rbl hen der ersten Fr hlingsblumen er net 

die Stadt Linz am Rhein die neue Veranstaltungssaison.

Es erwartet Sie:
Linzer Altstadtfest (12. & 13.04.)

Linzer Klapperlauf (18. & 19.04.)

Kostenlose Osterführungen (19. & 20.04.)

Kulinarische Osterführung (21.04.)

Antik- und Trödelmarkt (10. & 11.05.)

Internationales Drehorgelfestival (29.05./31.05./01.06.)

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Bad Honnef

schönen Bänken davor, die zu 
einer Rast einladen. Von hier 
führen zwei Wege linker Hand 
nach Norden zum Löwenbur-
ger Hof und weiter zur Burg-
ruine Löwenburg. Ein weiterer 
Weg führt in östliche Rich-
tung nach Ittenbach und zur 
Margaretenhöhe. Nach Süden 
sieht man den schnurgeraden 
Stellweg hinunter, der fast 
immer auf der Höhe bis zur 
rund sechs Kilometer entfern-
ten Kreuzeiche unterhalb des 
Asbergs führt.

Tolle Aussicht

Die etwas unscheinbarere Fort- 
setzung des Rundweges liegt 
rechts vom Stellweg, immer 
im Uhrzeigersinn gedacht. 
Dieser Weg, breit und leicht 
zu gehen, verläuft zuerst mehr 
oder weniger eben. Nach ein 
paar hundert Schritten tritt 
man aus dem Wald hinaus. 
Nach rechts öffnet sich der 
Blick über das Einsiedlertal. 
Auf der linken Seite findet 
sich dort, wieder außer Reich-
weite, ein weiteres der rostigen 
Schilder aus den 60er-Jahren. 
Auf diesem Schild ist ein klei-
ner Teil des Schriftzugs der 
oberen Zeile „Rundweg P1“ 
noch lesbar. Der Weg taucht 

Noch lässt sich das "P1" auf dem alten Schild entziffern

wenig später wieder in den 
nun dichteren Wald mit schö-
nen Eichen und Buchen ein 
und windet sich langsam hin-
unter und zurück ins Schmelz-
tal zum Startpunkt. 

Abstecher gefällig? 

Kurz vor dem Parkplatz Ein-
siedlertal, schon in Sichtweite 
der Straße, führt nach links 
(vom Rundweg aus schwer 
zu erkennen) der historische 
Butterweg hinauf nach Ae-
gidienberg, der schon seit 
dem 14. Jahrhundert von 
den Frauen auf der Höhe be-
nutzt wurde, um ihre Waren, 
Butter und andere Erzeug-
nisse den von den Höfen 
in Aegidienberg zum Markt 
in Bad Honnef zu bringen. 
Über den Butterweg gibt es ein 
kleines Büchlein, das der Bür-
gerverein Aegidienberg 2020 
herausgegeben hat („Aegi-
dienberg – Honnef: Wege und 
Bindungen zwischen Berg und 
Tal, Schriftenreihe als Ergän-
zung zum Heimatbuch, Band 
1: Der Butterweg“). Wenn man 
die Schmelztalstraße wieder 
erreicht, liegt der Parkplatz 
etwa zwei Minuten abwärts 
auf einem schmalen Pfad ent-
lang der Straße.

Bequemer Rundweg

Der ganze „Rundweg P1“ ist 
gut befestigt und an keiner 
Stelle steil. Man wandert im-
mer durch den schönen, meist 
lichten Mischwald in diesem 
nicht viel besuchten, aber sehr 
reizvollen Teil des Siebenge-
birges, fern vom Trubel des 
Drachenfelses und des Ölbergs. 
Der Weg ist gut, auch bei nas-
sem Wetter nicht schlammig, 
und selbst für Menschen ohne 
„Wander-Gen“ bequem und 
ohne Schwitzen zu begehen. 
Kurz: Ein wunderbarer Rund-
wanderweg im Wald im östli-

chen Siebengebirge für einen 
Spaziergang am Sonntagmor-
gen. Oder als Auftakt zu einer 
etwas längeren Wanderung 
zur Löwenburg oder ins Lo-
gebachtal und zur Servatius- 
kapelle.
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Hausrotschwanz im Höhenflug
Von Felsen und Gebirgslandschaften in die Häuserwüste: Der Vogel des Jahres 2025 hat sich als Kulturfolger 
des Menschen im von Menschen gestalteten Lebensräumen fest etabliert. Eine Erfolgsgeschichte. 

Von Ulrich Sander

Ein weiblicher Hausrotschwanz auf einer Ansitzwarte.
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Ganz Germanien war, 
ebenso wie wei-
te Teile Mitteleuro-

pas, ursprünglich von aus-
gedehnten, dichten Wäldern 
bedeckt. Ganz Germanien? 
Nun, nicht wirklich. Hier und  
da  gab es von Natur aus  

waldfreie Flächen. Dort, wo 
es zu steinig, zu karg, zu 
heiß und zu trocken für Bäu-
me war, ragten beispiels-
weise offene Flächen wie 
Inseln aus der Waldland-
schaft hervor: einzelne Fels-
formationen, Vulkane, Mittel- 

gebirgsgipfel, felsige Steilhän-
ge der Flüsse oder die wald-
freien Hochgebirgslagen. Dort 
lebte – fast ein wenig einsam 
und kaum zu bemerken – ein 
kleiner Vogel namens Rot-
schwanz. Sein Zuhause waren 
Gebirge, Felsen und Steinwüs-

ten. Weil diese Lebensräume 
nicht gerade dicht gesät wa-
ren, blieb auch der Bestand 
der kleinen Singvogelart dünn 
gestreut. Das Rotschwänzchen 
war für lange Zeit nur eine un-
bedeutende Randerscheinung 
im Wechselspiel der Natur.
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Natur

Dann kam der Mensch, aus 
biologischer Sicht bislang 
eine Erfolgsgeschichte. Seine 
Population wuchs, er breitete 
sich aus, seine Lebenserwar-
tung stieg als Folge der zivili-
satorischen Errungenschaften 
und seines Wohlstands. 
Ein paar Tausend Jahre lang 
spielte das alles keine Rol-
le für das Rotschwänzchen. 
Doch vor etwa 500 Jahren 
gab es einen Ruck im Bör-
sengeschehen der Natur und 
die Aktien standen plötzlich 
außerordentlich gut für den 
schlichten Vogel, der als be-
scheidenen Schmuck lediglich 
ein dunkelrotes Schwänzchen 
trägt. Was war passiert?
Der Mensch tat, was sich das 
Vögelchen nicht einmal hätte 
erträumen können: Er rodete 
die Wälder und schuf freie Flä-
chen. Mehr noch! Aus seinen 
kleinen Weilern wurden Sied-
lungen, aus Siedlungen wur-
den Dörfer, aus den Dörfern 
wurden Städtchen und aus 
den Städtchen... Wir brauchen 
uns heute nur umzuschauen. 
Das Ende vom Lied war: Der 
Mensch schuf für den kleinen, 
rotschwänzigen Felsbewohner 
die herrlichsten, wenn auch 
künstlichen Felslandschaften! 

Geschützte Winkel 
zum Brüten, 

Dachfirste, 
Kamine 

und 

Antennen als Singwarten! 
Und als Zeichen der beson-
deren Zuneigung: Nahrung 
allerorten! So wurde das Vö-
gelchen zum Kulturfolger des 
Menschen, auch, wenn er zu-
nächst etwas liederlich als 
„Brandvogel“ oder „Rußvogel“ 
abgetan worden war. Nun 
wurde er „Hausrotschwanz“ 
gerufen, ganz so, als gehöre er 
dazu. – Und heute? Ganz ak-
tuell ist der Hausrotschwanz 
„Vogel des Jahres 2025“. 

Tatsächlich hat diese Vogel-
art eine gehörige Portion 
Respekt verdient. Denn für 
einen scheuen, einsamen Fels-
bewohner war es geradezu 
mutig, sich auf das Wagnis 
einer Kulturfolgschaft einzu-
lassen: die ganzen Menschen 
und Haustiere, die betrieb-
same Hektik und der Verkehr, 
das Kunstlicht und der Lärm! 
Inzwischen haben manche 
Hausrotschwänze derart viel 
Scheu abgelegt, dass sie in Fa-
brikhallen, Silos und in Sieb-
maschinen von Sand- und 
Kiesgruben oder in Haupt-
bahnhöfen ihr Nest bauen und 
oft auch erfolgreich brüten.
Als ob er seinen Mut und 
Stolz zeigen möchte, sitzt 
der nur sperlingsgroße Vogel 
oft exponiert und gut sicht-
bar auf dem Dach und zeigt 
dabei seine charakteristische, 
aufrechte Haltung. Ebenso 
typisch ist das ständige Zittern 
seines rostroten Schwanzes. 

Ein männlicher Hausrotschwanz

Der Mensch als 
Entwicklungshelfer

Von der Felsnische 
in den Hauptbahnhof
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Wir sind Partner von Inhaber: Thomas Steinmann
Linzer Str. 117 | 53604 Bad Honnef

Telefon: 0 22 24 - 33 48 | Fax: 96 16 57
info@blumen-neff gen.de

Es ist wieder

Der Brutbestand in Deutsch-
land liegt zwischen 600.000 
und 900.000 Brutpaaren. Eine 
stattliche Zahl, wenn wir be-
denken, dass der Vogel das 
norddeutsche Tiefland erst im 
18. Jahrhundert besiedelt hat. 
Überhaupt gibt es die ersten 
Aufzeichnungen, die Rot-
schwänze in Siedlungen ver-
merken, erst ab etwa 1820. 
Aber weiße Flecken etwa an 
der Nordseeküste auf der Ver-
breitungskarte zeigen, dass 
noch Luft nach oben ist. 

Dort, wo Grünflächen in der 
Nähe liegen, die mit Insekten 
für die Vögel reichlich Nah-
rung garantieren, brüten etwa 
16 Paare auf je zehn Hektar 
Fläche. In Innenstädten sind 
es nur halb so viele – aber 
immer noch mehr als in den 
„natürlichen“ Lebensräumen 
des Hausrotschwanz: In Berg-

regionen bis hinauf in kühle 
und riskante Lagen von 2.400 
Metern Höhe bleibt es zumeist 
bei nur einem Paar pro zehn 
Hektar. Bei guten Bedingun-
gen brüten die Vögel übri-
gens gleich zweimal im Jahr 
und können bis zu zehn Jahre 
alt werden, was bei solchen 
Kleinvögeln beachtlich ist.
In ausgedehnten Waldgebie-
ten wie dem Siebengebirge, 
aber auch dem Kottenforst, 
Pfälzer- und Schwarzwald, su-
chen wir den Hausrotschwanz 
vergeblich. Dafür gibt es zwei 
Gründe: Die Vogelart ist zum 
einen Nischenbrüter und legt 
das Nest an verwinkelten Stel-
len und – so wie in der Bau-
branche üblich – auf solidem 
Untergrund an. Zum anderen 
erbeuten Hausrotschwänze 
ihre Insekten von einer An-
sitzwarte aus. Bei freier Sicht 
machen sie im Offenland kur-
ze Beuteflüge auf den Boden; 
manchmal erhaschen sie auch 
Fluginsekten in der Luft.

Hausrotschwänze gehören zu 
den Frühstartern unter den 
Singvögeln. Sie füllen die 
Städte schon 70 Minuten vor 
Sonnenaufgang mit ihrem Ge-
sang. Zu Beginn der Brutzeit 
sind die Männchen prachtvoll 
und kontrastreich schwarz, 
grau, rußbraun, weiß und rot 
gefärbt. 

Der Gesang des Hausrot-
schwanzes ist – akustisch be-
trachtet – tonal komplex, in 
Strophen gegliedert und (für 
uns meist nicht hörbar) reich 
an Variationen. Aus mensch-
licher Sicht wird er lapidar als 
kratzend, stotternd, zischend, 
raschelnd..., gemeinhin als 
geräuschartig beschrieben.
Das Lied beginnt mit vier bis 
fünf (etwas schrägen) Pfeif-
tönen, „ti-tjü jü jü“. Dem folgt 
dann ein sonderbarer gepress-
ter Strophenteil wie „trürürü 
–  trsch-trsch-trsch“, der mit 
„tütütü“ abschließt. Der Ge-
sang erinnert somit einerseits 
an einen klappernden Schlüs-
selbund, andererseits an knir-
schende Glassplitter.
Wer Hausrotschwänze als 
Brutvögel am Haus oder im 
Garten kennt, weiß von vie-
len weiteren Lautäußerungen 
zu berichten. Männchen und 
Weibchen bleiben mit kurzen 
Pfeiflauten „fit-fit“ in Kontakt, 
die Jungvögel betteln kratzend 

bis scheppernd „tr-tr-tr-tr“, die 
Altvögel warnen bei Gefahr 
mit „teck-teck – teck“ und in 
dringenden Fällen mit harten 
und schnellen „kkkkkkk“.
Das Treiben findet im Herbst 
sein Ende, wenn die Rot-
schwänzchen als Kurzstre-
ckenzieher rund 2.000 Kilo-
meter nach Südeuropa ziehen, 
um dort zu überwintern. 
Währenddessen bauen sie da-
rauf, im nächsten Jahr ihren 
angestammten Platz, den 
Dachvorsprung, das Carport, 
den Schuppen oder Balken 
wieder vorzufinden. Das ist 
nicht immer garantiert, denn 
Menschen haben stets etwas 
zu reparieren, sanieren, mo-
dernisieren... Dabei gehen oft 
Lücken, Spalten und Nischen 
verloren. Dann ist es gut zu 
wissen, dass es speziell für 
Nischen- und Halbhöhlen-
brüter Nistkästen gibt, die wir 
als Ersatz anbieten können. 
Neben Hausrotschwanz und 
Haussperling freuen sich dar-
über auch Bachstelzen, Grau-
schnäpper, Rotkehlchen oder 
Zaunkönig. Das sorgt in unse-
ren Stein- und Betonlandschaf-
ten für etwas mehr Farbe und 
Leben.

Natur

Ein junger Hausrotschwanz | Bild : Ulrich Sander

Grüne Flächen bieten 
reichlich Nahrung 

Breit gefächerte 
Gesangs-Varianten 
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Ihr Recht

Alles außer gewöhnlich
Wenn es hart auf hart kommt, zeigt sich der Fiskus von seiner sozialen Seite. Aber über die Frage, was eine außergewöhn-
liche Belastung im steuerlichen Sinn ist, kann er im Einzelfall durchaus intensiv diskutieren.

Von Christof Ankele

Rechtsanwalt Christof Ankele, 
sunda-rechtsanwaelte-bad-honnef.de

Jenseits der Pausch-Beträ-
ge etwa für Behinderung, 
Pflege oder für die Aus-

bildung von Kindern gibt es 
außergewöhnliche Belastun-
gen, die im Gesetz nicht ge-
sondert benannt sind. Sie sind 
definiert als Aufwendungen, 
die zwangsläufig entstehen 
und die höher sind als die der 
überwiegenden Mehrzahl hin-
sichtlich Einkommens- und 
Vermögensverhältnissen sowie 
Familienstand vergleichbarer 
Steuerzahler.

Ausgaben im Blick

Dabei ist die Zwangsläufigkeit 
der Ausgaben entscheidend. 
Auch dieser Begriff ist im Ge-
setz erläutert als Ausgaben, 
denen sich der Steuerpflichtige 
aus rechtlichen, tatsächlichen 
oder sittlichen Gründen nicht 
entziehen kann, die notwendig 
sind und die einen angemesse-
nen Betrag nicht übersteigen.
Durch die Rechtsprechung 
haben sich verschiedene Fall-
gruppen außergewöhnlicher 
Belastungen herausgebildet. 
Dies sind Kosten, die durch 
Krankheit, Alter, Pflege und 
Behinderung entstehen, aber 
auch durch Feuer, Hochwasser 
oder gesundheitsgefährdende 
Stoffe in der Wohnung sowie 
Beerdigungskosten. 

Am Ende des Lebens…

Am Beispiel der Bestattungs-
kosten lässt sich nachvoll-
ziehen, welche der entste-
henden Kosten zwangsläufig 
und damit absetzbar sind und 
welche nicht. Denn alle un-
mittelbar mit der Beerdigung 
zusammenhängenden Aus-
gaben gehören dazu. Das gilt 
auch für Grabstein und Blu-

menschmuck. Nicht dazu ge-
hören der Beerdigungskaffee, 
Trauerkleidung oder die späte-
re Grabpflege. Hat der Verbli-
chene ausreichend Vermögen 
hinterlassen, um die Kosten zu 
decken, oder hatte er oder sie 
eine Sterbegeldversicherung, 
zählen die Kosten nicht mehr 
als außergewöhnliche Belas-
tung. 

Vorsicht, Kostendeckel! 

Schließlich muss der Steuer-
zahler entweder rechtlich ver-
pflichtet gewesen sein, die Be-
stattung zu zahlen, etwa, weil 
er oder sie Erbin, Ehepartner 
oder naher Verwandter des 
Verstorbenen war oder weil 
er sich aus sittlichen Gründen 
hierzu veranlasst sah, etwa 
enge Freunde oder Lebensge-
fährten. Allerdings betrach-
tet die Finanzverwaltung nur 
Kosten bis zu einer Höhe von 
7.500 Euro als angemessen. 
Schließlich sind außergewöhn-
liche Belastungen steuerlich 
nur dann absetzbar, wenn sie 
die individuell zu berechnende 
Grenze der zumutbaren Belas-
tung überschreiten. Diese Be-
lastungsgrenze bestimmt sich 
nach der Höhe der Einkünfte; 

kindergeldberechtigte Kinder 
werden ebenfalls berücksich-
tigt. 
So beläuft sich die zumutba-
re Belastung eines unverhei-
rateten kinderlosen Steuer-
pflichtigen mit Einkünften 
von 60.000 Euro auf rund 
3.500 Euro. Eine Steuerzahle-
rin mit Kind und Einkünften 
von 30.000 Euro muss min-
destens 750 Euro ohne steuer-
liche Anrechnung bezahlen. 
Übrigens finden sich kosten-
lose Programme für die Be-
rechnung der jeweiligen Gren-
ze im Internet. Es lohnt sich, 
zunächst die Belastungsgrenze 
zu ermitteln, wenn man au-
ßergewöhnliche Belastungen 
geltend machen möchte. Denn 

wird diese Grenze nicht über-
schritten, kann man sich den 
Aufwand sparen. 
Außerdem sollte man prüfen, 
ob es sich nicht um Ausgaben 
handelt, die im Zusammen-
hang mit erzielten Einkünften 
stehen, ob es also Betriebsaus-
gaben oder Werbungskosten 
sind oder ob es sich nicht um 
„normale“ Sonderausgaben 
handelt. Wenn jemand zum 
Beispiel einen Arbeitsunfall 
erleidet, sind die sich daraus 
ergebende Ausgaben Wer-
bungskosten, für die es übri-
gens keine individuelle Belas-
tungsgrenze gibt.
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Hier wachsen bald Pistazienbäume. | Bild: Vanessa von Grotthuss

Grünes Gold am Rhein 
Ein neuer Schokoladentrend macht von sich reden: Für sogenannte „Dubai-Schokolade“ bezahlen Naschkatzen Rekordpreise 
von über 15 Euro pro Tafel. Nun will eine pfiffige Jung-Unternehmerin das Trendprodukt regional produzieren. 

Von A. P. R. Ilsch-Erz

Ein leises Knacken ertönt, 
wenn die Zähne die zarte 
Schoko-Ummantelung 

aufbrechen. Außen schmelzig-
schokoladig, innen cremig mit 
dem Geschmack von süßen, an 
geröstete Nüsse erinnernden 
Pistazien und einem Hauch 

von Crunch – so schmeckt nur 
Dubai-Style-Schokolade. Der 
süße Trend erobert seit einigen 
Jahren die Naschwelt und ist 
regelmäßig ausverkauft. Und 
das, obwohl sie mit teilweise 
15 Euro pro 100 Gramm alles 
andere als günstig ist.

Von Dubai nach Unkel

Schon bald könnte es Dubai-
Style-Schokolade made in 
Unkel geben – wenn es nach 
der jungen Influencerin und 
Startup-Unternehmerin Jade 
D. Schmitz-Backes geht, in ei-

nigen Jahren auch aus regio-
nalen Produkten. Vor einem 
halben Jahr hat sie ihr eige-
nes Schoko-Rezept ausgetüf-
telt. Aus rechtlichen Grün-
den nennt sie das Ergebnis 
„D-Style-Schokolade“: hand-
geschöpfte Schokolade, ge-

50
Jahre Feiern Sie mit uns und sichern Sie  

sich exklusive Jubiläumsangebote! 

50 Jahre Vertrauen – 
Wir sagen DANKE! 

www.steeg-kuechen.de · Tel.: 02244 / 63 02
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Leben Sie Ihre Träume
• Handwerk trifft Design

• Maßgeschneiderte Gardinen & Polster
• Kreative Treppen- und Bodenlösungen

• Sonnenschutz
• Liebe zum Detail

Region

füllt mit Pistaziencreme und 
Engelshaar. Letzteres stellt die 
24-jährige Jade D. Schmitz-
Backes bereits aus regionalen 
Produkten selbst her: Kadai-
fy – zu Deutsch Engelshaar – 
sind gebackene Teigfäden aus 
Weizenmehl. „Als ich diese 
Teigfäden zum ersten Mal pur 
gekostet habe, war ich total 
enttäuscht, die schmecken ab-
solut nach gar nichts“, berich-
tet Schmitz-Backes. Die Teig-
fäden verleihen der Füllung 
lediglich Struktur und einen 
ultrafeinen Crunch, den viele 
Fans als „unwiderstehlich“ be-
zeichnen.

Grünes Gold 

Dubai-Style-Schokolade ist 
vor allem so teuer, weil Pis-
tazien nicht gerade güns-
tig sind – ein Kilo gerösteter 
Pistazien kostet hierzulande 
40 bis 50 Euro, man nennt 
sie auch „grünes Gold“. Weil 
die Nachfrage weltweit steigt, 
rechnen Experten mit wei-
ter steigenden Preisen. Das 
gilt auch für Schokolade, der 
dritten Zutat, denn es gab zu-
letzt einige Missernten. Das 
brachte Jade D. Schmitz-Ba-
ckes auf die Idee, die nussar-
tige Pflanze selbst anzubau-
en. Denn schließlich werden 
seit einigen Jahren auch die 
Sommer hierzulande immer 
heißer, während gleichzeitig 
die Niederschlagsmengen stei-
gen – ideale Bedingungen für 
den Pistazienbaum, dem es im 
Nahen Osten und in bestimm-

ten Gebieten der USA allmäh-
lich zu heiß und vor allem zu 
trocken wird. „Pistazienbäume 
hier in unserer Region wären 
tatsächlich eine echte Sensati-
on“, so die erste Einschätzung 
von Oberförster Carlos Prank. 
„Es wäre sogar denkbar, auf 
diese Weise die Lücken zu 
schließen, die die sterbenden 
Fichten auf unseren Höhenzü-
gen verursacht haben.“ Dann 
allerdings würden die Pis-
tazien im Naturschutzgebiet 
wachsen, und es wäre schwie-
rig, sie zu ernten – mal von 
„Mundraub“ abgesehen. 
Allerdings dauert es fünf bis 
sieben Jahre, bis ein Pistazien-
baum erstmals Früchte trägt. 
Die ersten in unserer Region 
wachsen auf einer sonnigen 
Ebene nahe Gut Hohenun-
kel. Bis ihre eigenen Bäume 
Früchte tragen, darf die jun-
ge Unternehmerin auf Ernten 
aus den botanischen Gärten 
in Bonn, Köln und Bielefeld 
zurückgreifen. Von dort stam-
men auch ihre Stecklinge.

Bald auch Kakao?

Sobald die Pistazienernte in 
Hohenunkel läuft, hat Jade D. 
Schmitz-Backes weitere Plä-
ne: Mit dem Anbau von Ka-
kaobäumen will sie auch die 
Zulieferung der Schokolade 
regionalisieren und damit den 
Nachschub sichern. Derzeit 
muss sie Kakaobohnen wie 
alle Schokoladenhersteller zu-
kaufen  - die spärlicher Ernte 
der botanischen Gärten reicht 

für ihre Produktion nicht aus. 
Aber was, wenn der Dubai-
Style-Schokotrend doch in 
einigen Jahren abebbt? „Pista-
zien sind auch als Snack heiß 
begehrt, da mache ich mir 
keine Sorgen“, betont Jade 
D. Schmitz-Backes. Das gel-
te auch für die Kakaobohnen 
aus heimischer Produktion. 
„Schokolade geht immer“, be-
tont sie. Und wer denkt, dass 
Dubai-Style-Schokolade teu-

er sei, dem sei gesagt, dass 
es noch deutlich teurer geht: 
50 Gramm To‘ak-Schokolade 
aus Ecuador kosten sogar 230 
Euro. Dabei handelt es sich um 
eine sehr alte und seltene Ka-
kaosorte. Jade D. Schmitz-Ba-
ckes hat – wie sollte es anders 
sein – bereits Samen dieses 
Baumes bestellt. Na dann – 
guten Appetit!

... und das Ergebnis.| Bilder: Julia Bidder

Die Zutaten für D-Schokolade: Pistaziencreme, Schokolade, Engelshaar ...
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Privatpraxis für  Gynäkologie
Dr. med. Daniel Gantert

Termine unter 0228/909075-777 oder betaklinik.de/gyn

Die intravaginale Lasertherapie
bei

• vaginaler Trockenheit
• Schmerzen beim Verkehr
•
•
 ungewolltem Urinverlust

schnell – schmerzfrei – ohne Ausfallzeit

Wir beraten Sie gern.

Glücksmoment im Siebengebirge - ein Spaziergang oberhalb von Selhof | Bild: Petra Wawrzyniak

Aussicht von der Ebene Glück in Fülle auf der Hülle

Kristina Foterek, KönigswinterPetra Wawrzyniak, Eitorf 

Heimatgefühl auf dem Gipfel 
In diesem Monat präsentieren wir weitere Einsendungen zu unserem Gewinnspiel zum Thema Glückorte im Siebengebirge: 
Auch wer aus dem Siebengebirge weggezogen ist, hat häufig noch Orte, mit denen er oder sie sich besonders verbunden 
fühlt. 

„17 Jahre lang war Selhof 
mein zu Hause. Erst seit kur-
zem wohne ich in Eitorf. Im-
mer noch sind wir gerne in der 
alten Heimat, treffen Freunde, 
gehen im Siebengebirge wan-
dern oder besuche gerne eine 
der zahlreichen Veranstaltun-
gen, die im rheinkiesel zu-
sammengestellt werden. Egal, 
ob es ein Vortrag im Brü-

„Mein Glücksort im Sieben-
gebirge ist der 
Aussichtspunkt 
‚Hütte Hülle‘ in 
den Oberdollen-
dorfer Weinber-
gen. Nur einen 
kleinen Spazier-
gang von unserem Zuhause 
aus entfernt, kann man auf 
den Bänken neben dem Stein-

ckenhofmuseum ist oder ein 
Termin im Siebengebirgsmu-
seum, ein Wiedersehen macht 
uns immer große Freude. 
Mein persönlicher Glücksort 
liegt oberhalb der Jugendher-
berge in Selhof. Viele Stunden 
in der Corona-Zeit haben wir 
dort die Aussicht nach Bonn 
genossen.“

kreis einen wunderbaren Blick 
ins Rheintal ge-
nießen und seine 
Gedanken laufen 
lassen … Besonders 
schön ist dieser Ort  
natürlich zum Jah-
reswechsel an Sil-

vester. Dazu ist der Ort noch 
ein schöner Ausgangspunkt 
für viele Wanderungen.“

Bild: Kristina Foterek
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www.gerhardt.de

 Ihre Zukunft   
 beginnt jetzt!!

in Königswinter

Service vom Allround-Handwerker
Schreinerarbeiten und Innenausbau
Holzfußböden Treppenrenovierung
Reparaturen Montagen Umbauberatung
… und mehr!

Firma hauswerk Tel: 0157-33706617 | www.hauswerk-service.de
Andreas Bilgeshausen | Mühlenweg 7 | 53619 Rheinbreitbach

Mail: hauswerk@mailbox.org

verkaufen - vermieten - verwalten

Sie möchten Ihr Haus verkaufen?
Kostenfreie Marktpreiseinschätzung:
www.wolter-immobilienmakler.de
Tel.: 0 22 41 - 4 93 28 02

info@wolter-immobilienmakler.de

Durchatmen auf der Koppel 

Auf der Rheinbreitbacher Koppel | Bild: Erwin Bidder

„Als ich die Märzausgabe 
des rheinkiesel und die Fra-
ge nach den Glücksorten 
im Siebengebirge las, muss-
te ich sofort an die Koppel 
in Rheinbreitbach denken. 
Seit ich etwa zwölf Jahre alt 
bin, gehe ich gern dorthin. 
Als ich noch in Rheinbreit-
bach gelebt habe, war ich sehr 
häufig dort oben und habe den 
Blick auf das Örtchen und das 
Rheintal genossen. Mittlerwei-
le wohne ich in Bayern. Wenn 
ich heutzutage – viel zu selten! 
– im Rheinland bin, gehört der Katja Wippermann, geb. 

Schatten, Penzberg 

Mehr Lieblingsplätze gesucht! 
 
Welcher Ort in unserer Region macht Sie glücklich? 
Wie haben Sie ihn entdeckt und wann suchen Sie ihn 
auf? rheinkiesel möchte eine kleine Serie starten und 
freut sich auf weitere Einsendungen. Schicken Sie mög-
lichst ein Foto und ein paar Zeilen zu sich und Ihrem 
Glücksort an redaktion@rheinkiesel.de oder per Post an 
rheinkiesel Redaktion, Im Sand 81, 53619 Rheinbreit-
bach. Dazu brauchen wir Ihren Namen und eine form-
lose Erklärung, dass das Foto von Ihnen stammt und 
Ihr Glücksort im rheinkiesel veröffentlicht werden darf. 
Falls Personen mitabgebildet sind, brauchen wir von al-
len ebenfalls eine kurze schriftliche Einwilligungserklä-
rung. Wir freuen uns auf viele neue Lieblingsplätze!

Weg auf die Koppel fest zu 
meinem Programm. Hier kann 
ich durchatmen, die Weite er-
leben, den Blick auf die Orte 
richten und auf das Grün, 
das Siebengebirge in seiner 
Gesamtheit wahrnehmen. Für 
mich ist das Heimat, Glücks-
gefühl, Tankstelle, Ort, an dem 
ich auch mal Sachen loslassen 
kann. Einfach schön. Und ich 
gehe immer mit einem klei-
nen oder großen Glücksgefühl 
wieder durch die kurzen Wege 
runter ins Dorf. “ 
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Schokoladiges Gewinnspiel
Auch wenn das Wetter in diesem Monat noch unbeständig ist – der Frühling bahnt sich seinen Weg und das Osterfest ist 
nicht mehr weit. Gewinnen Sie mit rheinkieselrheinkiesel tolle Osterüberraschungen! 

Ei, ei, ei, was ist denn das? 
In dieser Ausgabe hat der 
Osterhase, pardon, unse-

re Grafikerin, einige Ostereier 
versteckt. Die Künstlerin, die 
die Gänseeier so kunstvoll 
gestaltet hat, heißt Erika Biel 
und wohnt in Linz am Rhein. 
Sie bemalt seit über 25 Jah-
ren Eier. Im Schnitt kreiert sie 
pro Jahr rund 40 Stück dieser 
detailreich gestalteten Kunst-
werke. „Ich habe schon immer 
gerne gemalt“, erinnert 
sich die 86-jährige. 
„Eines Tages hab ich 
kurz vor Ostern auspro-
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biert, Eier zu bemalen – und 
ich bin dabei geblieben“. Seit-
her gestaltet sie hauptsächlich 
Eier von Gänsen, Hühnern, 
Straußen und gelegentlich die 
winzigen Wachteleier. Erika 
Biel zeichnet zunächst das ge-
wünschte Motiv mit dem Blei-
stift auf das Ei. Dann koloriert 
sie mit Acrylfarbe, finalisiert 
die Konturen und lackiert das 
Ei zum Schluss. Pro Ei braucht 
sie etwa drei bis vier Stunden. 
Wie lange brauchen Sie, um 
den rheinkiesel zu lesen und 
alle versteckten Ostereier zu 
finden?         

t 

Und so können Sie 
gewinnen:
 
Schreiben Sie die richtige An-
zahl der versteckten, bemalten  
Ostereier auf einer Postkarte 
oder in eine E-Mail, Name und 
Adresse nicht vergessen, und 
ab die Post an: 
rheinkiesel media GBR 
Stichwort: Gewinnspiel
Im Sand 81,
53619 Rheinbreitbach
oder per E-Mail an 
info@rheinkiesel.de
Der Einsendeschluss ist 
Samstag, 12. April. Bi
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Kaleidoskop

Oper a capella – vier klas-
sisch ausgebildete Sängerin-
nen und Sänger präsentieren 
a cappella ihre musikalische 
Vielfalt Das Publikum er-
wartet eine aufregende Mi-
schung von Stücken quer 
durch die Musikgeschichte. 
Von Franz Schuberts „Erl-
könig“ bis zu Queens  „The 
show must go on“. Beetho-
ven und Louis Amstrong 
stehen im musikalischen 
Dialog und Puccini trifft auf 
Toto.
Motto des Konzertes: Pop 
a cappella trifft Oper. Sehr 
spannendes, individuelles 
Programm! Klassik zu Gast 
bei  Coppeneur
15. Juni 2025 11-13 Uhr

Einlass 10.45 Uhr
Eintritt: 35 Euro inklu-
sive ein Glas Sekt zur 
Begrüßung

Eine Gewinnerin kann sich 
auf eine halbjährige Club-
mitgliedschaft im „Chocolate 
Discovery Club der Confiserie 
Coppeneur“ freuen. 

Mit dem Abonnement erhält 
die Gewinnerin in einer so-
genannten Discovery Ge-
schenkschachtel liebevoll 
ausgesuchte schokoladige 
Spezialitäten aus der hiesi-
gen Schokoladenmanufaktur  
als Überraschungspaket.

Die Mitglieder des „Choco-
late Discovery Club“ sind im 
Rahmen eines genussvollen 
Clientings eingeladen, die 
schocoladigen Monatspakete 
zu bewerten, ihre Wünsche 
und Vorschläge einzubringen. 

Diese Rückmeldungen fließen 
selbstverständlich in die Ent-
wicklung des Coppeneur-Sor-
timents mit ein.
Das Abonnement kostet mo-
natlich 25 Euro und ist jeder-
zeit kündbar, ab 6-monatiger 
Laufzeit betragen die Kosten  
20 Euro pro Monat.

Bestellungen über:
Confiserie Coppeneur et 
Compagnon GmbH
Gewerbepark Dachsberg 1
D-53604 Bad Honnef
Tel. 0 22 24 – 90 10 40
E-Mail: info@coppeneur.de
www.coppeneur.de unter dem 
Menüpunkt Online-Shop. 

Beethoven meets Louis Armstrong

Exklusiver Genuss im Abo

Und das gibt es zu 
gewinnen: 

• eine halbjährige Club-
mitgliedschaft im „Cho-
colate Discovery Club der 
Confiserie Coppeneur“ 
(Infos siehe Kasten) im 
Wert von 150 Euro. 

• zwei Tickets für das Kon-
zert „Oper a capella“ 
von Klassik zu Gast bei 
Coppeneur am Sonntag, 
15.06.2025, von 11 bis 13 
Uhr (weitere Infos siehe 
Kasten) im Wert von ins-
gesamt 70 Euro. 

• 10 schokoladige  
Osterkörbchen im Wert 
von je 50 Euro

              dankt Erika Biel 
herzlich für die wundervol-
len Motive und der Confiserie 
Coppeneur et Compagnon für 
die Preise für das Gewinn-
spiel. Über die Gewinnerinnen 
und Gewinner entscheidet das 
Los, der Rechtsweg ist ausge-
schlossen. Viel Glück! 

Hauptstraße 29 b • 53604 Bad Honnef

Tel. 0 22 24 - 1 87 98 30 • www.geniesserpfade.com

mo bis fr von 10.00 bis 13.30 und 14.30 bis 18.30 Uhr

sa von 10.00 bis 14.30 Uhr

Grillsaucen, Senfe, Rubs  & Grillgewürze 

in großer Auswahl: 

Röstzwiebel Sauce

Burger Sauce

Cafe de Paris Sauce

Knoblauch Chili Sauce je  6,90 €

Teriyaki Sauce

Cranberry Sauce

Barbeque Sauce

One for all Rub

Barbeque Rub

Jerk Rub

Piri Piri Rub je  7,90 €

Dazu den passenden Sommerwein von 

Thörle - weiss oder rosé  0,75 Ltr. 7,90 € 

Die Grillzeit Die Grillzeit 
hat begonnenhat begonnen
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